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Über die Autorin:


Sabine Kroth (Baujahr 1965) lebt mit ihrer Familie in einem winzigen Dorf in Rheinland-Pfalz. Geboren in einer Großstadt, aufgewachsen in einer Kleinstadt, hat es sie letztlich aufs Land verschlagen, um eine Familie zu gründen und Kinder heranwachsen zu sehen, einen älteren Sohn und eine jüngere Tochter. Ihr Hobby, alles was mit Technik und Computern zu tun hat, machte sie nach dem Abitur zu ihrem Beruf. Seither arbeitet sie als Programmierer und beschäftigt sich überwiegend mit Qualitätssicherung von Software.




Über die Intention der Geschichte:


Ihr Sohn war es, der sie zu der folgenden Geschichte inspiriert hatte. Er hat als Kind nicht nur gerne für sich selbst gelesen oder wollte abends immer eine Gute-Nacht-Geschichte hören, genauso gerne hat er seiner Mutter etwas im Gegenzug vorgelesen. An einem dieser Abende hat er wohl ein wenig mit dem Lesen übertrieben, jedenfalls verschwammen ihm die Buchstaben vor den Augen. Er sagte damals wörtlich: „Mama, die Buchstaben tanzen und hüpfen herum …“ Diese lustige Ausdrucksweise wurde glücklicherweise sofort aufgeschrieben und mit der Zeit ergab sich daraus eine Idee für eine Buchreihe. Während einer längeren Krankheits-Phase verspürte sie Tatendrang und der erste Text entstand. Einmal angefangen, konnte sie gar nicht mehr aufhören. Basierend auf der Grundgeschichte (zunächst nur für die Familie als Gag) gibt es mittlerweile sechs Bände und weitere sind in Planung.


Mit den Geschichten möchte sie Kindern, Jugendlichen und Jung-Gebliebenen etwas Wichtiges vermitteln -> Bücher sind etwas Wunderbares und man sollte sie IMMER gut behandeln!
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Vorwort


Als Michael später ins Haus zurückkam, war schon alles zu spät. Geschwitzt von der Arbeit in der Garage ließ er sich erschöpft in einen der beiden Sessel im Wohnzimmer fallen. Da ging zum ersten Mal an dem Tag sein Blick hinüber zur Büchervitrine und er hatte das Gefühl, sein Herz bliebe stehen.


ES WAR NICHT MEHR DA!!!


Völlig in Panik sprang er auf, suchte alle Regale ab und nahm verzweifelt jede Menge Bücher heraus. Es hätte ja irgendwie dahinter gerutscht sein können – aber vergebens. Das Buch des Kaisers war und blieb verschwunden!


Den Tränen nahe erzählte er davon, dass er sein Lieblingsbuch mitgebracht und in die Vitrine gestellt hatte, damit es sich hier nicht so alleine fühlte. „Weißt du den Titel noch?“, fragte seine Großmutter, „Dann können wir das Buch doch im Internet neu kaufen.“ Er fing tatsächlich an zu weinen: „Nein, Oma, es muss ganz genau dieses Buch sein, bitte, bitte, hilf mir es wiederzufinden, bitte, es ist furchtbar wichtig!“


…………..


Was war geschehen?


Wieso ist das Buch samt Kaiser und Volk plötzlich verschwunden?


Und kann Michael sein Lieblingsbuch wiederfinden und die Freundschaft zu den Buchstaben retten?


…………..


Wir werden sehen …





1. Im Pfarrheim


Gertrud Kamm ging in den großen Raum im hinteren Teil des Pfarrheims. Das riesige Zimmer war bis auf ein bisschen Gerümpel gähnend leer und ziemlich hässlich, um ehrlich zu sein. Und doch sah Gertrud sehr glücklich aus – genau hier würde die neue Bibliothek der Gemeinde entstehen. Wunderbar! Bisher lagen im Keller ein paar wenige Bücher in zwei kleinen alten klapprigen Regalen herum. „Jetzt endlich wird es eine richtig echte Bibliothek geben, mit vielen schönen neuen Büchern und Leseausweisen für die Besucher“, träumte Gertrud vor sich hin.


„Hallo, Trudchen, auch schon da? Na, wo bist du denn mit deinen Gedanken?“ Fröhlich winkend und über das ganze Gesicht strahlend kam Margarethe Feld auf ihre beste Freundin zu.


Gertrud drehte sich um und drohte im Spaß mit dem erhobenen Zeigefinger: „Nenn mich nicht Trudchen!“ Dabei machte sie ein gespielt vorwurfsvolles Gesicht.


Aber kurz darauf fielen sich beide lachend in die Arme. „Weißt du eigentlich, Maggie“, grinste Gertrud, „dass du die Einzige bist, die ´Trudchen´ zu mir sagen darf? Alle anderen bekommen dafür ziemlichen Ärger. Sie dürfen höchstens die Abkürzung ´Trude´ benutzen!“


Margarethe fühlte sich geehrt und machte einen leichten Knicks. Natürlich war ihr das schon seit vielen Jahren bekannt. Aber es machte einfach so viel Spaß, die Freundin damit ein klein wenig zu necken.


Beide Frauen fanden es klasse, endlich mal wieder etwas gemeinsam zu organisieren. Sie waren zwei typische lebenslustige Rentnerinnen und in ihrem normalen Alltag fest in der jeweiligen Familie mit eingespannt. Das hieß: Enkel betreuen, Häuser sauber halten, kochen, im Betrieb der Kinder aushelfen und so weiter.
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Das Dorf, in dem sie lebten, lag an einem Fluss namens ´Mosel´, mitten in einem bekannten wunderschönen Weinanbaugebiet. Es war schon seit jeher Tradition, dass Familienmitglieder alle mit anpacken mussten. Männer und Frauen, die beruflich Trauben anbauen und diese dann zu Wein verarbeiten, nennt man übrigens auch ´Winzer´.
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Die zwei älteren Damen wohnten im Dorf nicht weit voneinander entfernt und waren schon seit der Zeit im Kindergarten dick befreundet. Wegen der vielen täglichen Arbeit sahen sie sich aber leider nur selten.


Doch dann hatte der Kulturverein Gertrud und Margarethe gebeten, sich um die Einrichtung der neuen Bibliothek zu kümmern. Und das war natürlich etwas völlig Anderes! Beide waren dafür Feuer und Flamme. Ruck-Zuck wurden alle Arbeiten der kommenden Wochen auf andere Familienmitglieder verteilt, auch wenn diese nicht unbedingt sehr glücklich darüber waren.


Das mit der Bibliothek war eine Ehre, die sich Trude und Maggie nicht entgehen lassen durften. Sie standen nebeneinander in der Tür des offenen Raumes und blickten hinein. „Da ist aber noch sehr viel zu tun“, seufzte Gertrud. „Sieh dich um, die Wände sind wirklich furchtbar. Da muss auf jeden Fall noch Farbe dran, bevor sich hier ein Mensch wohlfühlt.“


„Ja“, erwiderte Margarethe gedankenverloren, „und mit den zwei gammeligen alten Regalen von unten kommen wir auch nicht weit – da müssen wir Neue kaufen. Sag mal, haben wir vom Kulturverein eigentlich etwas Geld bekommen, das wir ausgeben können?“


Gertrud schüttelte traurig den Kopf: „Nein, leider nicht, da müssen wir uns wohl selbst etwas einfallen lassen. Farbe für die Wände ist jedenfalls noch genug da. Die steht unten im Keller in dem kleinen Raum neben der Kegelbahn. Letztes Jahr beim Streichen des Treppenhauses ist viel übriggeblieben und die Farbtöpfe können wir jetzt prima gebrauchen. Und vom Malwettbewerb von vor zwei Jahren sind auch noch jede Menge kleinere Eimerchen da. Damit lassen sich Tiere und hübsche Muster an die Wand bringen.“


Beide gingen abschätzend im Zimmer auf und ab, und besahen sich dabei jede Wand, die Decke, den Boden, die Fenster – einfach alles. Margarethe hatte als junge Frau mal eine Weile bei einer Firma für Inneneinrichtungen gearbeitet und kannte sich daher super mit so etwas aus.


In ihren Gedanken entstand ein hübscher freundlicher Raum mit Gardinen, bunten Wänden, schönen Regalen und einem Riesenhaufen Bücher. Anschließend besahen sie sich die alten Farbeimer – ein wildes Gemisch aus verschiedenen Resten in fröhlichen Farben. Ein paar davon waren leider schon eingetrocknet, das war aber nicht weiter schlimm. Es gab genügend Eimer mit brauchbarem Inhalt.
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Danach setzten sich die beiden Frauen in der Küche des Pfarrheims an einen kleinen Tisch, schlürften Kaffee und tüftelten an den Einzelheiten.


„Weißt du“, meinte Maggie, „was auch toll wäre? Eine schöne Lese-Ecke, so mit einem gemütlichen Sofa, einem flachen Tisch und einer Leselampe. Was hältst du davon?“ „Das ist eine wirklich gute Idee“, sagte Trude anerkennend und nickte mit dem Kopf, „aber mit jedem Vorschlag wird unser eigentliches Problem größer: Das Geld! Beim Wände-Streichen helfen sicher unsere Kinder und Enkel und dann überreden wir einfach auch noch ein paar Leute vom Verein. Gebrauchte Möbel für die Leseecke suchen wir bei Freunden und Verwandten zusammen.
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Aber die Bücherregale müssen auf jeden Fall neu sein. Es wäre schön, alle aus dem gleichen Material und in derselben Farbe zu bestellen. Und bei den Büchern brauchen wir viel Aktuelles und Spannendes, um Leser anzulocken, und keine alten kaputten Schinken.“


Da hatte Margarethe eine super Idee und rief aufgeregt: „Du, wie wäre es, wenn wir einen Bücherflohmarkt veranstalten? Wir könnten den Großteil unserer alten Bücher dort verkaufen und bitten überall im Dorf um Buchspenden. Du und ich laufen von Haus zu Haus, machen jede Menge Werbung und erzählen allen, dass das eingenommene Geld für unsere neue Bibliothek genutzt wird. Auf dem Flohmarkt hängen wir dann noch ein großes Plakat auf mit Dingen, die wir dringend brauchen: Sofa, Leselampe und so weiter. Was meinst du, könnte das klappen?“
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„Aber Ja!“, meinte Gertrud begeistert und sie entwarf in Gedanken bereits die Einladungen am Computer, „mir fallen da direkt auch schon jede Menge Leute ein, die viel lesen und uns bestimmt gerne helfen. Das eine oder andere Buch ist vielleicht noch so gut erhalten, dass es gar nicht verkauft werden muss. Die kommen dann gleich ins Regal zur Ausleihe. Und ich werde mal Taddäus Haken anrufen, der macht doch öfter solche Flohmärkte. Vielleicht hat er noch ein paar gute Tipps für uns.“


Und so saßen die Freundinnen noch eine ganze Weile und diskutierten, planten und machten sich Notizen, lachten und scherzten. Beide waren echt eifrig bei der Sache und sie kamen auch schnell zu Ergebnissen, die sich sehen lassen konnten.


Schließlich durften sie ja auch alles eigenständig machen, ohne dass ihnen einer dazwischen plapperte. Sie besprachen Arbeitspakete und teilten diese unter sich auf. Das war zum Beispiel ´Gardinen nähen´ oder sich aus dem Internet ´Preise für Regale heraussuchen´ und natürlich ´Taddäus anrufen´.
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